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in Biebesangelegenfjeiten pIöBItdj leichtfertig, gleichgültig,
lieblos unb rob fein, roenn einmal ber erfte Biebesraufdji
oerflogen ift? (Ein gefdjärftes ©eroiffen unb ein roaäjes Ser»
anttoortungsgefühl muff bocbi erïennen, bafc jeber feruelle
Serfehr, ber nicht mit ber Abfidjt bu folibarifdjer Bebens»
gemeinfdjaft ausgeübt xoirb, im ©runbe einen Stifrbraud)
bes Atitmenfchen :3U einem eigennützigen 3med bebeutet,
einen AtiPrauch, ber roeit fdjlimmer ift als bie Ausbeutung
ber Arbeitstraft; benn es baitbelf fich um bie Ausbeutung
ber ganßen Serfönlidjfeit, ber Bugenb, ber ©efunbheii, ber
Sbrc unb bes Vertrauens.- ©in foldjer Serte'fjr bebeutet faft
immer ein Sergeben gegen Dreu unb ©lauben, felbft bei
gegenteiliger 3uftimmung, roeil ja bie ^Beteiligten, meift
junge, unerfahrene Beute, fid) im Srrtum befinben über bie
oft fo tragifcfen folgen biefer leidjtfinnigen Serbältnijfe.

2Bie gan3 anbers oerljält fid) in foldjen fyragen felbft
ber Spötter unb ©pniler, foroie er genötigt ift, ©ntfdjieibungen
3U treffen bei eigenen Sfamiliengliebern, mit benen er burcb
Siebe unb Serantroortungsgefühl oerbunben ift! Da hört
fofort alle auf blutleere Abftraftionen unb Sllufionen ge»
grünbete Dheorie auf unb tontrete ßebensroirllidjteit tritt
an ibre Stelle.

3roifdjen ber geiftlofen, triebhaften, plumpen Sesual»
Betätigung bes Scbroacbfinnigen unb ber burcb manne, fee«

lifhe ©emeinfdjaft geadelten Biebe bes oollroertigen Sien»
(hen gibt es alle Aebergänge. 9Sit 3unebmenber geiftiger
SntmicEIung roirb ber ©baratter reifer unb ausgeprägter,
unb alle Arten oon Driebbefriebigung merben immer roe»
niger möglich, roenn fie mit einem Serrat an gefunben gei=
fügen ©runbfäben ertauft merben müffen. ©in Serrat bes
geiftigen SBefens liegt aber immer oor, menn ©efd)Ied)ts=
oertebr erreicht mirb burch Ausnühen jugendlicher Aner»
fabtenbeit, burcbi ©rroeden trügerifdjer Hoffnungen, burch
falfdj« Serfprechungen, burch ©hebrud), burdj leichtfertige
©efährbung ber ©efunbbeit, burcbi Sertebr mit tiefgehenden
Partnern, burch' Sreisgeben geiftiger Freiheit k. Zahlreiche
Atenfcfen Gerichten lieber, als bah fie fich felber untreu roer»
ben. Sicht Srüberie unb Heuchelei, fonbern tieffte innere Sot»
toenbigteit führt bann 3U biefem ©ntfd>IuB. Siele müffen
erft burd) gefährliche Errungen hindurch, bis fie eine ihrem
©Baratter entfprecbenbe höhere Stufe erreichen; aber immer
wieder roirb fich bie ©rfabrung burdjfeben, bah ein inneres
©leicfgeroidjt unb dauerndes ©lüdsgefühl in ber ßiebe nur
bann auffommen, menn ber Atenfch feiner inneren Seftim»
rnung gemäh lebt, b. b- roenn echte 5ûlenfd)lichïeit bie Biebe
befeelt."

Emil Hügli 6Ojährig.
©mil £ü g Ii mürbe am 9. September 1873 in Sern

(=Stabt) als jüngfter Sohn (drittes ilinb) bes bamaligen
Bernifhen Staatsbudjbalters griebridj f)ügli geboren, ber
M) burdj feine SBerte über bie Sudjbaltungsroiffenfdjaft einen
Uber bie @ren3en bes SdjroeBerlanbes anertannten Samen
wachte, ©mil Hügli befudjte bie ftabtbernifdjen Spulen unb
wanbte fich' nach beftanbener Staturität bem Stubium ber
drdjiteftur 3u. Sad) 3mei Semeftern am Solptedjnitum in
Bresben entfdjlof er ficfj jebodj, feinen literarifchen Seigungen
uad)3ugeben, unb fo begab er fid) oon Dresden nach Serlin,
uw fich' an ber bortigen Anioerfität, mo noch ©rid) Sdjmibt
Wib ©buarb 3eller lehrten, literarifchen unb philofopbifdjen
«wbien 3u roibmen. Diefe febie er aisbann an ber Anioer»
brät fetrier Saterftabt (neben biftorifdjen unb p'hilologifdjen)
fort, roo er 1899 bei Àrofeffor Dr. £>. <5- 2BaÎ3eI in ßite»
rrdurgefchidjte (mit ben Sebenfäcbern Shtlofopljie unb Sa»
aonalötonomie) 3um Doftor pbil. promooierte.

Schon als Stubent mar ©mil ipügli namentlich als
-öucherre3enfent SSitarbeiter 3. S. 2Bibmanns am „Sunb",
wo audi' feine erfien ©ebichte unb Heineren ©rsäblungen er»

Lienen; 1900 tarn er benn auch auf SBibmanns ©mpfeblung
auf bas Sebaftionsbureau biefes Slattes, an bem damals
noch Dr. Si. Sühler unb ©. Bud tätig maren. SBäbrenb

Emil Hügli

längerer 3eit hatte er bamals 3. S. SBibmann 3U oertreten,
ber fich im Frühjahr unb Sommer 1900 geraume 3eit 3ur
©rbolung im Serner Dberlanb aufhielt. Da fich' im £erbft
1900 ©elegenheit bot, einen felbftänbigen Sebattionspoften
3U übernehmen, trat er im Sooember genannten Sabres in
bie Sebattion bes „freien Sätier", ©hur, ein, an roeldjem
Statte er bis Sooember 1923 als Auslanbsrebattor unb
jfeuilletonrebaïtor, als Bovert»' unb Dheaterberidjterftatter
roirtte. Seit 1923 lebt er als freier Sournalift unb Schrift»
fteller in ©hur. Sur oom Auguft 1927 bis September 1928
hielt,er fich', eines befonberen journaliftifchen Auftrages me«

gen, roieber in Sern auf.
Seine fdjriftftellerifdje Däiigfeit begann ©mil foügli

fchon 1893/94 in Serlin mit ber Abfaffung ber in Serfen
gefchriebenen literarifchen Satire „Dorf Düffel". Son'ihm
finb feither 15 SBerte, bie bramatifeben Arbeiten mit ein»
gerechnet, in Suchform erfdjienen, ferner bie philologifche
Arbeit „Die romanifchen Strophenformen in ber Dichtung
beutfeher Somantiler" unb ber geftaft 3ur Sünbner 3n»
buftrie» unb ©emerbe=AusfteIIung 1913 in ©hur, betitelt
„Die ©rünbung ber 3ünfte", ber bamals, b. h- nor 20
Bahren fünfmal bei ausoerïauftem 'geftfaal aufgeführt mürbe.

Son ©mil Sügli erfch'ienen: „Dorf Düffel", Satire,
„©ebichte", erfte Sammlung. „Am ber Biebe roillen", So»
oellen. „Sergangene Dage", Sooelle. „Bebensluft", ©e=

bidjte, 3roeite Sammlung. „Antergang", Soman, „öoeb»
3eitsfahrt", Sooellett. „Die Sungfrau", Dichtung aus bem
Serner Oberlanb. „ßodenbe fluten", Sooellen. „Spiele
bes ©ros", ©ebichte, britte Sammlung. „SöIter»Däm=
merung", Dichtung. „Sita Sofelli", Drauerfpiel. „Seimat»
lanb", bembeutfehes Drama. „Dr Sfteifdjterdjnädjt", bern»
beutfehe 3omöbie. „Der Banboogt oon Zerneä", Suftfpiel.

La vie.
La vie n'a qu'un seul motif,
ce motif c'est de vivre selon un idéal
et d'en retirer la plus grande somme de bonheur.
Le vrai bonheur provient de notre coeur, de l'âme,
l'âme est la créatrice de nos pensées,
formant tout ce qui est BON, BEAU et JUSTE.

Adolf Zoss, Berne.
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m Liebesangelegenheiten plötzlich leichtfertig, gleichgültig,
lieblos und roh sein, wenn einmal der erste Liebesrausch
verflogen ist? Ein geschärftes Gewissen und ein waches Ver-
antwortungsgefühl mutz doch erkennen, datz jeder sexuelle
Verkehr, der nicht mit der Absicht zu solidarischer Lebens-
gemeinschaft ausgeübt wird, im Grunde einen Mihbrauch
des Mitmenschen M einem eigennützigen Zweck bedeutet,
àn Mitzbrauch, der weit schlimmer ist als die Ausbeutung
der Arbeitskraft^ denn es handelt sich um die Ausbeutung
der ganzen Persönlichkeit, der Jugend, der Gesundheit, der
Ehre und des Vertrauens. Ein solcher Verkehr bedeutet fast
immer ein Vergehen gegen Treu und Glauben, selbst bei
gegenseitiger Zustimmung, weil ja die Beteiligten, meist
junge, unerfahrene Leute, sich im Irrtum befinden über die
oft so tragischen Folgen dieser leichtsinnigen Verhältnisse.

Wie ganz anders verhält sich in solchen Fragen selbst
der Spötter und Cyniker, sowie er genötigt ist, Entscheidungen
zu treffen bei eigenen Familiengliedern, mit denen er durch
Liebe und Verantwortungsgefühl verbunden ist! Da hört
sofort alle auf blutleere Abstraktionen und Illusionen ge-
gründete Theorie auf und konkrete Lebenswirklichkeit tritt
an ihre Stelle.

Zwischen der geistlosen, triebhaften, plumpen Sexual-
betätigung des Schwachsinnigen und der durch warme, see-

lische Gemeinschaft geadelten Liebe des vollwertigen Men-
schm gibt es alle Uebergänge. Mit zunehmender geistiger
Entwicklung wird der Charakter reifer und ausgeprägter,
und alle Arten von Triebbefriedigung werden immer we-
Niger möglich, wenn sie mit einem Verrat an gesunden gei-
stigen Grundsätzen erkauft werden müssen. Ein Verrat des
geistigen Wesens liegt aber immer vor, wenn Geschlechts-
verkehr erreicht wird durch Ausnützen jugendlicher Uner-
sahrenheit, durch Erwecken trügerischer Hoffnungen, durch
falsche Versprechungen, durch Ehebruch, durch leichtfertige
Gefährdung der Gesundheit, durch Verkehr mit tiefstehenden
Partnern, durch Preisgeben geistiger Freiheit rc. Zahlreiche
Menschen verzichten lieber, als datz sie sich selber untreu wer-
den. Nicht Prüderie und Heuchelei, sondern tiefste innere Not-
wendigkeit führt dann zu diesem Entschluh. Viele müssen
erst durch gefährliche Irrungen hindurch, bis sie eine ihrem
Charakter entsprechende höhere Stufe erreichen,' aber immer
wieder wird sich die Erfahrung durchsetzen, datz ein Inneres
Gleichgewicht und dauerndes Elücksgefühl in der Liebe nur
dann aufkommen, wenn der Mensch seiner inneren Bestim-
mung gemätz lebt, d. h. wenn echte Menschlichkeit die Liebe
beseelt."

àil AHâàriA.
Emil Hü gli wurde am 9. September 1873 in Bern

(-Stadt) als jüngster Sohn (drittes Kind) des damaligen
dernischen Staatsbuchhalters Friedrich Hügli geboren, der
M durch seine Werke über die Buchhaltungswissenschaft einen
über die Grenzen des Schweizerlandes anerkannten Namen
wachte. Emil Hügli besuchte die stadtbernischen Schulen und
Wandte sich nach bestandener Maturität dem Studium der
Architektur zu. Nach zwei Semestern am Polytechnikum in
Dresden entschlotz er sich jedoch, seinen literarischen Neigungen
nachzugeben, und so begab er sich von Dresden nach Berlin,
nw sich an der dortigen Universität, wo noch Erich Schmidt
und Eduard Zeller lehrten, literarischen und philosophischen
«tudien zu widmen. Diese setzte er alsdann an der Univer-
Mt seiner Vaterstadt (neben historischen und philologischen)
sort, um er 1899 bei Professor Dr. O. F. Walzet in Lite-
raturgeschichte (mit den Nebenfächern Philosophie und Na-
üonalökonomie) zum Doktor phil. promovierte.

Schon als Student war Emil Hügli namentlich als
âcherrezensent Mitarbeiter I. V. Widmanns am „Bund",
wo auch seine ersten Gedichte und kleineren Erzählungen er-

schienen; 1900 kam er denn auch auf Widmanns Empfehlung
auf das Redaktionsbureau dieses Blattes, an dem damals
noch Dr. M. Bühler und G. Luck tätig waren. Während

üinil Hügli

längerer Zeit hatte er damals I. V. Widmann zu vertreten,
der sich im Frühjahr und Sommer 1900 geraume Zeit zur
Erholung im Berner Oberland aufhielt. Da sich im Herbst
1900 Gelegenheit bot, einen selbständigen Redaktionsposten
zu übernehmen, trat er im November genannten Jahres in
die Redaktion des „Freien Rätier", Chur, ein, an welchem
Blatte er bis November 1923 als Auslandsredaktor und
Feuilletonredaktor, als Konzert- und Theaterberichterstatter
wirkte. Seit 1923 lebt er als freier Journalist und Schrift-
steller in Chur. Nur vom August 1927 bis September 1923
hielt er sich, eines besonderen journalistischen Auftrages we-
gen, wieder in Bern auf.

Seine schriftstellerische Tätigkeit begann Emil Hügli
schon 1893/94 in Berlin mit der Abfassung der in Versen
geschriebenen literarischen Satire „Dorf Düssel". Von ihm
sind seither 15 Werke, die dramatischen Arbeiten mit ein-
gerechnet, in Buchform erschienen, ferner die philologische
Arbeit „Die romanischen Strophenformen in der Dichtung
deutscher Romantiker" und der Festakt zur Bündner In-
dustrie- und Gewerbe-Ausstellung 1913 in Chur, betitelt
„Die Gründung der Zünfte", der damals, d. h. vor 20
Jahren fünfmal bei ausverkauftem Festsaal aufgeführt wurde.

Von Emil Hügli erschienen: „Dorf Düssel", Satire.
„Gedichte", erste Sammlung. „Um der Liebe willen", No-
vellen. „Vergangene Tage", Novelle. „Lebenslust", Ge-
dichte, zweite Sammlung. „Untergang", Roman. „Hoch-
zeitsfahrt", Novellen. „Die Jungfrau", Dichtung aus dem
Berner Oberland. „Lockende Fluten", Novellen. „Spiele
des Eros", Gedichte, dritte Sammlung. „Völker-Däm-
merung", Dichtung. „Rita Roselli", Trauerspiel. „Heimat-
land", berndeutsches Drama. „Dr Meischterchnächt", bern-
deutsche Komödie. „Der Landoogt von Zernez", Lustspiel.

vie.
Us vie là qu'un soul motU,
ee motik o'ost ào vivre selon uu irlesl
et «l'en retirer Is plus grsncle somme <!e UouUeur.
Ue vrsi donlieur provient île notre coeur, àe I'sme,
l'âme est Is créatrice <lo nos pensées,
lormsnt tout os qui est SO?!, LI54V et IllLN'U.

0(loll Aoss, Lerne.
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